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            	Früher war einfach alles irgendwie schön – und irgendwie alles so schön einfach. Noch nie waren die Menschen so verträumt-nostalgisch wie heute. Sehnsüchtig erinnern wir uns an die analoge Vergangenheit im langsam wachsenden Wohlstand ohne digitalen Überfluss, denn da erschien uns die Welt noch übersichtlich. Im gemeinsamen Mangel versteckte sich der wahre Reichtum, und selbst das Schlimmste von einst erscheint im Rückblick irgendwann nur noch halb so wild. 

            	Wir schauten Wetten, dass..?im Schlafanzug mit den Eltern, die Natur war noch so natürlich wie die Lippen der Frauen und die Schnauzer der Männer. Und umgekehrt. Kinder spielten fröhlich im Freien, statt auf dem Handy seelenlosen Influencern bei ihrem inszenierten Leben zuzuschauen, und die Flüsse waren so sauber, dass man sorglos in ihnen schwimmen oder in sie reinpinkeln konnte. Andererseits schadete eine Ohrfeige angeblich niemandem, Minderheiten hatten gefälligst die Klappe zu halten, und ein Mix aus Bier, Fleisch und Zichten galt als gesunde Ernährung, wenn man einen Schnaps hinterherkippte.

            	In diesem Spannungsfeld entfaltet sich Oliver Kalkofes verspielt-selbstkritischer und vor allem sturzkomischer Rückblick auf unsere widersprüchliche Vergangenheit. So viel sei versprochen: Es wird ein wilder Ritt. Für alle Boomer und solche, die es werden wollen.

            	 

               Weitere Informationen finden Sie unter: www.droemer-knaur.de
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               VORWORT VOM WELK

            Das genaue Datum ist mir leider entfallen, aber die erste Kalk-Sichtung hatte ich im Oktober 1987 in einem Seminarraum der Uni Münster. Ein untersetzter Mann mit erschreckend voluminösem Haupthaar saß da schlafend, den Kopf auf dem Tisch, das Gesicht vergraben in einer Paulchen-Panther-Tragetasche, offenbar ungestört vom vortragenden Publizistikdozenten direkt vor ihm.
Schläft der hier wirklich, dachte ich noch, oder ist der vielleicht tot, als das Kalk sich plötzlich regte. Keineswegs peinlich berührt kramte dieser … sagen wir aus Spaß mal: Student anschließend mehrere Überraschungseier aus der hässlichen Tasche und verteilte sie an seine Sitznachbarn. Hätte man mir damals gesagt, dass dieser spendable Sonderling einmal mein Podcast-Partner sein würde, hätte ich vermutlich geantwortet: Was zum Henker ist ein Podcast?
Was aber von Anfang an offensichtlich war, sind unsere Schnittmengen, die fast schon unheimlichen Ähnlichkeiten im Lebenslauf. Aufgewachsen in der niedersächsischen beziehungsweise ostwestfälischen Provinz und über Jahre gestählt durch die Demütigungen des Schulsports, als man uns nicht nur grundsätzlich als Letzte gewählt, sondern den zu guten Mannschaften als Handicap zugeteilt hat. Genau wie meine versuchten es auch Kalkofes Eltern immer wieder mit Ansprachen wie: Olli, mach doch mal die Glotze aus und spiel irgendwas Schönes draußen.
Wahrscheinlich gut gemeint, aber auch total unlogisch, denn wozu nach draußen gehen, wenn unser bester Freund, der Fernseher, doch drinnen war? Heute ein Medium in den letzten Zügen, damals das Fenster zur Welt – einer Welt, mit der die Realität von Peine und Gütersloh nie mithalten konnte. Und so träumten wir uns lieber auf die Straßen von San Francisco oder beamten uns gedanklich mit Kirk und Spock auf fremde Planeten aus Pappmaché, statt draußen mit den seinerzeit populären »Rollerskates« auf die Fresse zu fliegen oder beim Federball mit nervigen Nachbarskindern konsequent am Ball vorbeizuhauen.
Und hat’s uns geschadet? Auf jeden Fall. Zumindest, wenn man heute unsere Kardiologen fragt. Andererseits ist die gemeinsame TV-Leidenschaft so was wie die DNA des späteren Autorenduos Kalk und Welk. Ein Forschungsprojekt in Münster hieß »Neue Helden für die Kleinen«. Zusammen mit anderen Studenten untersuchten wir, warum Kinder der 80er lieber Knight Rider oder Airwolf gucken wollten als Die Sendung mit der Maus. Die Gründe habe ich längst vergessen, ich weiß aber noch, dass wir an diesem Projekt nur mitgearbeitet haben, weil wir den Quatsch selber noch mal gucken wollten.
So saßen wir also tagelang in Kalks Studentenbude, funktional eingerichtet ausschließlich mit Billy-Regalen voller VHS-Kassetten, und konnten uns einreden, das A-Team gucken und dabei Pizza fressen sei wissenschaftliche Arbeit. Damals habe ich von Kalkofe viel gelernt, zum Beispiel, dass es völlig in Ordnung ist, im privaten Rahmen ausschließlich Jogginghose zu tragen, die bei ihm »meine bequeme Hose« hieß. Ein modisches Leitbild, dem ich bis heute folge.
Außerdem erkannte ich dank seines hervorragenden Video-Archivs, wie viel besser englische und amerikanische Comedy im Original ist. Und zum Glück blieb es nicht beim passiven Konsum. Kurze Zeit später hatten wir schon eine gemeinsame Comedy-Show bei einem kleinen münsterländischen Radiosender. Allerdings nur für ein paar Monate, bis wir eines Tages die spontane Idee hatten, mal Was Lustiges über die Kirche zu machen. Inklusive pubertärer Gags übers Pinkeln ins Weihwasser und ewiges Leben mit Geld-zurück-Garantie, wenn’s nicht klappt.
Es folgten wütende Reaktionen des zuständigen Bistums, gleich mehrere Gemeinderäte forderten unseren Rausschmiss. Mehr konnte man nicht fordern, weil das öffentliche Verbrennen von Ketzern selbst im erzkatholischen Münsterland Anfang der 90er langsam aus der Mode kam. Den Sender erreichte sogar eine Art Petition, die unsere Absetzung verlangte: um die 30 Unterschriften, kurioserweise alle in derselben Handschrift. Und so wurde der Show 1992 vom Chefredakteur eine »kreative Pause« verordnet, die übrigens bis heute anhält.
Was lernt man daraus? Erstens: Nicht alle Witze, die man jemals gemacht hat, sind gleich gut. Zweitens: Früher war natürlich keineswegs alles besser. Wer sich gerade in einer woken Diktatur wähnt, in der man »nichts mehr sagen darf«, und wer findet, dass Comedy in der Vergangenheit viel mehr durfte, hat schlicht keine Ahnung. Gegenwind, Druck und Verrisse gab es damals wie heute, jeder durfte und darf alles sagen, was das Strafrecht zulässt (außer im Münsterland über die Kirche), und muss dann mit den Reaktionen leben. Einziger Unterschied: Im Social-Media-Zeitalter kommt das Feedback schneller und beleidigender, weil das Internet nun mal das Schlechteste im Menschen hervorbringt.
Auch deshalb ist dieses Buch ein wichtiger Beitrag im Kampf gegen die Legendenbildung. Selbstredend ist das Fernsehen heute qualitativ viel besser, mutiger und abwechslungsreicher als früher. Viele Serien und Filme, die wir mal fantastisch fanden, sind in Wirklichkeit ziemlich schlecht (außer Der Wixxer und Neues vom Wixxer, die werden mit den Jahren immer besser). Erst als Erwachsener erkennt man, dass die Apachen in den einst geliebten Karl-May-Filmen durch die Bank Jugoslawen mit schief sitzenden Perücken sind. Geschmäcker verfeinern sich über die Jahre, und differenzieren ist nie verkehrt.
Übrigens auch, wenn man – meist um Bücher wie dieses zu verkaufen – ganze Generationen über einen Kamm schert. Nicht zuletzt die Boomer, die angeblich schuld sind an allem, von Rentenkrise bis Klimawandel. Dabei gibt es »die« Boomer als Gruppe natürlich gar nicht; eine Unterscheidung nach einzelnen Geburtsjahrgängen wäre deutlich sinnvoller. Der von 1965 hat tatsächlich ziemlich rücksichtslos Ressourcen verballert und dabei Schäden angerichtet, unter denen wir Jüngeren, also die ab 1966 Geborenen, bis heute leiden.
Wobei man, das soll hier nicht verschwiegen werden, der »Generation Kalk« natürlich auch einiges zu verdanken hat. Zum Beispiel den globalen Siegeszug der Hose mit Gummizug. Wo ich so drüber nachdenke, eigentlich nur den, aber immerhin.

               DIE GROßE DICKE BOOMER-LÜGE

            Früher war alles viel besser. Irgendwie schön einfach und einfach irgendwie schön. Wie herrlich wäre es doch, das harmonisch entschleunigte Damals noch einmal gegen das aggressiv hektische Jetzt eintauschen zu können, gemütlich mit Fanta und Flips im Schlafanzug und der ganzen Familie vor dem Fernseher bei Wetten, dass..?. Solche Sätze hört man ja immer wieder und zunehmend öfter, also muss es wohl stimmen. Dieses Früher muss wirklich ziemlich toll gewesen sein, wenn die Erinnerungen uns nicht täuschen.
Die Natur war noch natürlich, so wie die Lippen der Frauen und die Schnäuzer der Männer und umgekehrt. Kinder spielten glücklich im Freien Verstecken, Seilspringen, Gummitwist mit Abzählreim oder ließen produktiv den Plumpsack umgehen, anstatt den ganzen Tag auf ihrem Handy fremden TikTok-Tänzern, Schulschwänzern und Influencern bei ihren seelenlosen Lebens-Simulationen zuzuschauen. Die Jugend drückte wissbegierig die Schulbank, hörte auf ihre Eltern und hatte noch ehrlichen Respekt vor dem Alter, denn sonst gab es was hinter die Ohren, Freundchen! Plus Hausarrest.
Im Sommer gab es hitzefrei und Brauner Bär. Es war einfach nur normal zu heiß, ganz ohne Klimawandel, und man konnte ohne Scham nackig in den Dorftümpel springen, wenn man noch klein oder besoffen genug war. Wir versammelten uns zum Grillen und Saufen am Baggersee, denn das Wasser war so sauber, dass man sorglos darin schwimmen und reinpinkeln konnte. Die Blöden waren viel schlauer, die Dicken noch nicht so fett wie heute und die Schere zwischen Arm und Reich noch nicht im Spagat verhakt. Man ernährte sich von Fleisch, Brot, Bier und Zichten und war trotzdem gesund, denn zur Verdauung kippte man einfach ein Schnäpschen hinterher. Ja, auch als Kind, denn es gab noch keine übervorsichtigen Helikopter-Eltern, höchstens welche mit einem alten Opel Kadett, und die waren froh, wenn sie die meiste Zeit ihre Ruhe vor den nervigen Blagen hatten.
Die Menschen waren allgemein viel freier, das Leben war ungezwungener, und selbst die Zukunft schien bei Weitem nicht so düster und bescheuert, wie wir sie inzwischen live als Gegenwart erleben müssen. Im Auto schnurrte ein echter Benzinmotor, ganz wie vom lieben Gott gewollt. Man durfte im Wagen rauchen, den Müll noch aus dem Fenster werfen und ohne Gurt oder Airbag-Gedöns frei und ungezwungen mit Bleifuß an den nächsten Baum fahren, wenn man es wollte, denn auch von denen gab es noch mehr als genug. Die Weltlage war unangenehm, aber kalkulierbar. Der Kapitalismus kämpfte gegen den Kommunismus, Gut und Böse ließen sich noch von jeder Seite aus in Ost und West einteilen, ohne das ganze unklare Gewimmel drum herum. Und letztlich blieb der Krieg auch immer kalt, egal, wie sehr sich die Gemüter bisweilen erhitzten.
Männer machten den Frauen noch die Tür auf und die Frauen den Männern dafür gern den Haushalt, das Essen, die Wäsche, eine Handvoll Nachwuchs und was sonst noch so anlag. Es war ein faires Geben und Nehmen. Gleichberechtigung existierte nämlich auch früher schon, nur halt nicht so übertrieben für alles und jeden, wie es heute immer so nassforsch gefordert wird, vor allem von den ganzen Minderheiten, die es von alleine nicht so richtig gebacken kriegen.
Die Welt war halt noch normal. Die unterschiedlichen Geschlechter konnte man an zwei gesunden Fingern abzählen, und man besaß das gute Recht, über das ganze Identitäten-Kuddelmuddel drum herum ruhig mal ein kleines Witzchen zu reißen, ohne dass irgendein woker Mob sich gleich schnappatmend empörte. Auch durfte man in jenen Tagen sein pampiges Schnitzel in Paprikafetzensoße noch unverhohlen so nennen, wie es von Geburt an hieß, und überall offen seine Meinung sagen, weil es zum Glück ja kaum einer hörte. Okay, so manches war aus heutiger Sicht vielleicht ein klein wenig sexistisch, rassistisch oder generell menschenfeindlich, aber dafür doch nie wirklich böse gemeint, sondern immer liebevoll mit Augenzwinkern. Man wusste zwar auch damals schon, dass Reden und Nachdenken zusammengehören, aber man war durchaus flexibler in der Reihenfolge der Anwendung.
Man zeigte sich im Umgang miteinander freundlich und rücksichtsvoll und war vom Wesen her ehrlich und fleißig. Das Wetter war immer gut, außer wenn es regnete, aber auf jeden Fall stets exakt so wie in der Tagesschau am Abend vorher angekündigt, denn damals konnte man den Medien noch vertrauen. Lange gab es zwar nur zwei TV-Sender, aber die waren mehr als genug, denn das gesamte Fernsehprogramm war zu jener Zeit noch unterhaltsam und anspruchsvoll, die Showmaster trugen Krawatten und waren echte Entertainer. Im Tatort gab es keinen experimentellen Schwurbelkram, sondern einen anständigen Mord am Anfang, dann wurden die Nachbarn befragt und am Ende der Täter verhaftet. Auf jeden Fall war immer rechtzeitig vor Sendeschluss die Welt wieder in Ordnung, und man konnte beruhigt schlafen, ohne schlechte Träume.
Wenn der Gong der Tagesschau ertönte, war es Punkt 20 Uhr, und sobald nur noch Wiederholungen kamen, war Sommer. Dann zeigte man für die daheimgebliebenen Kids nachmittags das ZDF-Ferienprogramm, um den jugendlichen Mob im Wohnzimmer zu beruhigen und gewalttätige Ausschreitungen zu verhindern. Liefen Sissi und Winnetou, war endlich Weihnachten, vor den Fenstern rieselte leise der Schnee, und jeder Furz duftete im Abgang nach Zimt und Nelken mit besinnlicher Fäulnisnote. Es gab eindeutige Regeln und natürlichen Anstand, klar strukturierte Jahreszeiten und einen Tagesablauf, der seinen Namen noch verdiente. Der Menschenverstand war kerngesund und ungeimpft, die Gedanken frei, aufs Sparbuch gab es noch Zinsen und zum Weltspartag einen Kugelschreiber.
Je länger man darüber nachdenkt, desto mehr kommt man wahrscheinlich zu dem Schluss: Damals war vielleicht nicht alles gut, aber trotzdem irgendwie viel besser als heute! Das Chaos war sauber und übersichtlich und die allgemeine Ungerechtigkeit gerecht verteilt, denn unbewusst folgten wir gemeinsam irgendeiner unsichtbaren Ordnung. Wir hatten zwar nix, aber davon viel mehr als heute. Eigentlich war es doch eine wunderschöne Zeit.

               
                  Nie war Früher schöner als Jetzt

               
               Zumindest ist genau dies inzwischen anscheinend die Empfindung sehr vieler Menschen, ob es nun stimmt oder nicht. Denn je unbefriedigender das Jetzt, desto schöner erscheint einem das Früher, wenn man es dabei betrachtet, wie es verschwommen im persönlichen Rückspiegel umherwabert. Das Großhirn meint es nun mal gut mit uns und ist stets bemüht, all unsere herben Enttäuschungen, traurigen Niederlagen und langweiligen Phasen existenzieller Ödnis im Nachhinein unbemerkt von der geistigen Festplatte zu löschen. Einfach damit wir uns besser fühlen und nicht an den Fehlern der Vergangenheit verzweifeln, sondern weiter mutig in die Zukunft blicken. Behutsam legt das barmherzige Bewusstsein daher einen sentimentalen Schleier des Vergessens über die wunden Punkte der trostlosen Erinnerung und lässt die monotone Wirklichkeit von einst bunter und lebendiger wirken, als sie es jemals war.

               Die oftmals widersprüchliche Folge: Der Mensch erfreut sich an der trügerisch schillernden Nostalgie so sehr, dass er im Sumpf der selbst angerührten Schönfärberei versinkt und irgendwann mental in den Rückwärtsgang schaltet, während der Rest der Welt sich weiter vorwärtsbewegt. Dabei mutet einen das Erlebte später häufig nur deshalb so positiv an, weil man ja bereits weiß, dass man es erfolgreich überlebt hat – wodurch einem so manch tristes Episoden-Finale der eigenen Existenz aus angemessener Distanz plötzlich wie ein vergnügliches Happy End vorkommt. Denn nichts ist unzuverlässiger als die eigene Erinnerung – selbst wenn dieser schlitzohrige Illusionist unserer Psyche es ja im Grunde nur gut mit uns meint.

               Und damit sind wir auch endlich beim Kern meines ganzen Geschreibsels angekommen, denn genau jenes bizarre Paradoxon möchte ich in diesem Buch beleuchten und dabei mir selbst wie auch uns allen die Frage stellen: War damals tatsächlich alles so schön, wie wir es heute manchmal glauben? Oder war es etwa doch so schlimm, wie viele andere es behaupten? Möglicherweise stimmt ja auch von allem nur ein bisschen, und die Wahrheit liegt wie so oft irgendwo da draußen auf dem Mittelstreifen des Lebenswegs. Nur wenn dem so sein sollte – wo genau verläuft dieser überaus schmale Grat? Was war jeweils wirklich besser oder schlechter – und wer bewertet das eigentlich nach welchen Kriterien? Was kann die Zukunft vielleicht von der Vergangenheit lernen – und wie könnte diese Erkenntnis einzelne Bereiche unserer Gegenwart optimieren?

               Interessante Fragen, die am Ende aber leider jeder nur für sich selbst beantworten kann. Da bin ich dann mal weg. Dennoch möchte ich wenigstens versuchen, liebevoll den Mittelfinger der provozierenden Vernunft auf die empfindlichen Triggerpunkte der kollektiven und individuellen Erinnerungen zu drücken und deren Wahrheitsgehalt mit der schonungslosen Ehrlichkeit eines besonnenen Boomer-Boys zu hinterfragen.

            
               
                  Alles gelogen

               
               Apropos ehrlich: An dieser Stelle wird es wohl allerhöchste Zeit, über den großen, dicken Elefanten im Raum zu sprechen. Ja, es geht um mich, denn nun muss ich wohl leider live und direkt die wahrscheinlich größte Lüge dieses Buches unverblümt und geradeheraus auf den Tisch legen. Lassen Sie mich nicht kleinlaut um den sprichwörtlichen heißen Brei herumtigern wie ein verschämter, korpulenter Kater, der das ebenso redensartliche Mausen nicht lässt und nur auf billige Weise Zeit schinden möchte, weil ihm unangenehm ist, was er da gleich gestehen muss. Nein, so einer bin ich nicht, wenn ich etwas zu sagen habe, dann tu ich dies freiheraus und sage es klipp und klar, wie aus der Pistole geschossen. Halten Sie mich also bitte nicht weiter davon ab, denn diese verhängnisvolle Wahrheit muss nun schnurstracks verkündet werden, auch wenn sie in der Lage ist, das intellektuelle Gerüst dieses Werks in seinen Grundfesten zu erschüttern. Die Öffentlichkeit hat ein Recht, es zu erfahren. Und jetzt ist es so weit. Nach einer kurzen Werbepause. Nein, war natürlich nur ein Scherz. Hier kommen also die Breaking News, ohne weitere Vorwarnung oder Verzögerung.

               Achtung, dies ist mein Geständnis:

               ICH BIN GAR KEIN ECHTER BOOMER! So, jetzt ist es raus. Mein Geburtstag ist der 12. September im Jahre des Herrn 1965. Und die meisten offiziellen Generations-Statistiken weisen aus, dass man hauptsächlich jene Personen zur Babyboomer-Generation zählt, die zwischen 1946 und 1964 geboren wurden. Was ich leider knapp verfehlt habe – genauso wie mein betrügerischer Komplize Olli Welke, der mit Schlüpfung 1966 sogar noch ein weiteres Ausgrenzungsjahr mehr als ich auf seinem unlauteren Lügenbuckel hat und mit dem ich nun trotzdem schon seit einigen Jahren rotzfrech den wöchentlichen Hochstapler-Podcast Kalk & Welk – Die fabelhaften Boomer-Boys betreibe. Pfui!

               Doch halt! Bevor Sie gleich entrüstet aufspringen und in gerechtem Zorn dieses Buch verbrennen, so wie es ein aufrecht empörter Deutscher früher ja öfter mal ganz gern gemacht hat, halten Sie noch einen kurzen Moment inne und lassen Sie es mich erklären. So ganz eindeutig ist der populärwissenschaftliche Fachausdruck Boomer nämlich gar nicht. Es gibt sowohl Unterschiede im internationalen Vergleich wie auch inhaltliche Differenzen darüber, wie diese Bezeichnung überhaupt zu verstehen ist. Viele beziehen sich dabei auch einfach auf die generell geburtenstärksten Jahrgänge in der Bundesrepublik – und diese zählt man wiederum bis zum Jahr 1969, als der sogenannte Pillenknick voll einsetzte und uns die ganze schöne Statistik versaute.

               Was in anderen Worten bedeutet: Damals nach dem Zweiten Weltkrieg wurde in unserem Land noch fleißig gehämmert, bis der Hobel qualmte! Wahrscheinlich größtenteils aus purer Langeweile, weil ja sonst nicht so viel los war im Puff und das erst allmählich die Wohnstuben erobernde Fernsehprogramm eben doch nicht so toll war wie heute oft behauptet. Als aber die Erfindung und Einführung der Antibabypille den gepflegten Geschlechtsverkehr endlich auch ohne anschließende Kreißsaal-Konsequenz ermöglichte und man begann, die Sinnhaftigkeit der immer stärker ausufernden Familienrudel-Größen mal ganz generell zu hinterfragen, ging die Geburtenrate allmählich zurück und liegt seit 1972 unter der Sterberate. Unstrittig ist allerdings, dass es in unserem Land wohl niemals wieder so viele frisch aus der Mutti gepresste Deutschländer-Knirpse geben wird wie 1964, weshalb dieses Jahr gern als Born-as-a-Boomer-Grenze verwendet wird. Obwohl auch in den folgenden fünf Jahren noch recht ordentlich geknötert und vermehrt wurde.

               Selbst die sonst so oberschlau tuende Wissensgöttin Wikipedia sagt jedoch, und ich zitiere: Obwohl die geburtenstarke Generation einen zahlenmächtigen demografischen Faktor darstellt, existieren über ihr Lebensgefühl und ihren Sozialisationstyp keine Untersuchungen mit eindeutigen Ergebnissen. Demgegenüber finden sich in Medien und in der Wirtschaft viele Aussagen, die sich auf Vermutungen, Spekulationen und Deutungen stützen.

               Ich übersetze: Nichts Genaues weiß man nicht. Da wird überall viel gelabert, aber nur wenig davon hat Substanz. Und ganz wichtig: Der Boomer definiert sich nicht allein durchs Bumsen und Geborenwerden! Seine Zugehörigkeit zur B-Community hängt jedenfalls nicht ausschließlich vom Zeugungs- und Auswurfzeitpunkt ab, sondern auch vom generellen gesellschaftlichen Gemeinschaftsgefühl. Was mich persönlich sehr beruhigt, befreit es uns Boomies ja doch ein wenig aus der unnötig übersexualisierten Schmuddelecke.

            
               
                  Sind wir nicht alle ein bisschen Boomer?

               
               Der Übergang vom Boomer zu seinen Nachfolgern aus der Generation X, also den bis ca. 1979 Entstandenen, ist jedenfalls fließend. Korrekterweise sollte man daher vielleicht eher von Altersklassen-Hybriden wie Boom-X oder X-Boos reden, wenn man sich auf jenes spezielle Lebenssegment bezieht, das vor allem von den noch jüngeren Jahrgängen unter dem allgemeinen Boomerwesen verstanden wird. Spätestens seit 2019 die Phrase »OK Boomer« zu einer beliebten ironischen Schmähung und einem international angewandten Internet-Meme wurde, spielt die offizielle Definition eigentlich gar keine Rolle mehr. Denn unter Boomer versteht der um den Millenniumswechsel Entbundene inzwischen ganz universell alle Menschen, die älter sind und gefühlt konservativere Ansichten haben als er selbst. Weshalb ich an dieser Stelle nun auch sämtliche Betroffenen (inklusive meiner Person) offiziell und unwiderruflich vom fälschlicherweise erhobenen Vorwurf der vorsätzlichen Boomer-Vortäuscherei freisprechen möchte. Vielen Dank. Keine weiteren Fragen, Euer Ehren.

               Wenn ich also in diesem Buch über Boomer spreche und mich mit der geneigten Leserschaft wohlig in gemeinsamen Erinnerungen suhle, beziehe ich mich auf eine eher diffuse und keineswegs streng definierte oder zeitlich klar eingegrenzte Lebensphase. Aus meiner Sicht würde ich das folgende, zusammengeklöppelte Konglomerat der gesammelten Gedächtnis-Notizen grob geschätzt zwischen 1965 und 1995 verorten, vornehmlich aber in den 70er- und 80er-Jahren. Die hier zu Papier gebrachten Gedankensplitter sind deshalb ganz bewusst nur fragmentarisch und inhaltlich mitunter hyperaktiv sprunghaft.

               Die unzähligen, fließenden Veränderungen in den Bereichen Technik, Medien und Gesellschaft während dieses langen und unscharfen Zeitraums, in dem wir hier gleich gemeinsam mental herummäandern werden, vollzogen sich zwar nicht in einem so rasanten Höllentempo wie im aktuellen Jahrtausend, aber dennoch mit durchaus impulsiver Dynamik. So kann jedes hier beschriebene Vergangenheits-Echo auch immer nur eine persönliche Momentaufnahme sein – dieselbe Situation kann sich bereits kurz vorher oder nachher möglicherweise vollkommen anders angefühlt haben. Und nicht zuletzt hängt jede Beobachtung und jede Erinnerung natürlich vom jeweiligen Alter, Umfeld und dem sozialen Gefüge ab, in dem man sich zu jenem Zeitpunkt gerade befand.

               Da ich zwar relativ grenznah, aber doch eindeutig im westlichen Teil Deutschlands aufgewachsen bin, habe ich mich ausschließlich auf meine Erfahrungen aus dieser Hälfte unseres Landes konzentriert. Nicht dass mich der Osten nicht interessiert hätte – ganz im Gegenteil. Nur habe ich nun einmal weder dort gelebt noch Verwandte oder Freunde auf der anderen Seite der Mauer gehabt, die mir einen regelmäßigen Kontakt und Informationsaustausch ermöglicht hätten. Den wunderbaren Spreewaldgurkengott Achim Mentzel lernte ich ja leider erst viel später kennen. Und weil ich mich nicht der kulturellen Aneignung schuldig machen oder von empörten Ossis für irgendeinen falsch verzapften Scheiß auf offener Straße berechtigterweise mit Spreewaldgurken beworfen werden möchte, habe ich auf Beispiele aus der damaligen DDR vorsätzlich verzichtet. Freundschaft!

            
               
                  Genauso und doch völlig anders

               
               Vermutlich wird sich beim Lesen das Verhältnis der individuellen Denkblasen mit den Aussagen Genauso war es auch bei mir!, Das hab ich aber ganz anders in Erinnerung! und Wovon redet dieser dicke Mann da eigentlich? ungefähr die Waage halten. Denn keine der nun folgenden Rückblick-Sammlungen und Reflexionen erhebt den Anspruch auf Vollständigkeit, Allgemeingültigkeit oder gar Wahrhaftigkeit. Vieles habe ich exakt so erlebt, einiges kenne ich nur aus Erzählungen, und den Rest habe ich wahrscheinlich nur geträumt. Oder aus Zeitmangel von meinen Ghostwritern träumen lassen; wir arbeitsscheuen Promi-Autoren machen ja eh nichts mehr selber.

               Auch wenn sich die kurzen Ausschnitte aus dem Speicher meines privaten Memory-Sticks hauptsächlich an die im 20. Jahrhundert Geborenen richten dürften, sollen die Texte aber auch dazu dienen, die aufgeschlossenen New Millennials anzusprechen. Selbst wenn sie sich bei vielen Beschreibungen vielleicht verwundert fragen, wieso Handys noch Schnüre und Wählscheiben hatten, ob eigentlich schon das Feuer erfunden war und wann ich endlich auf die täglichen Angriffe der Dinosaurier zu sprechen komme. Bestenfalls können die Geschichten den Jüngeren dabei helfen, diese vielen seltsam skurrilen Boomer-Zombies um sie herum zumindest ein ganz kleines Stück weit besser zu verstehen beziehungsweise überhaupt mal irgendetwas von dem wirren Geschwafel der im eigenen Leben immer noch herumlungernden Cringe-Kreaturen zu kapieren, wenn auch nur im Ansatz.

               Damit alle Interessierten das fortan Beschriebene ein wenig genauer einordnen und den soziokulturellen Hintergrund meiner Beobachtungen besser verstehen können, hier mein kurzer Lebenslauf: Geboren in Hannover, verlebte ich die ersten acht Jahre als ein von meinen Eltern wohlbehütetes Wunsch- und Einzelkind in Engelbostel, einem blinddarmartigen Orts-Anhängsel der Stadt Langenhagen mit seinerzeit höchstens 2000 Einwohnern. (Manche nennen allerdings Langenhagen seinerseits nur ein entbehrliches Orts-Anhängsel von Hannover, und dieses wiederum … aber das führt an dieser Stelle viel zu weit.) Eine sympathisch unscheinbare, umzäunte Reihenhaussiedlung im niedersächsischen Nirgendwo, über die es selbst sechs Dekaden später trotz angestrengter Suche rein gar nichts auch nur halbwegs Interessantes zu berichten gibt. Außer mir scheint noch niemals irgendeine irgendwo bekannte Personality hier geboren, zu Besuch gewesen oder auch nur versehentlich durchgefahren zu sein. Nicht mal Goethe, und der war ja wirklich überall. Das will schon was heißen.

               Bereits als Kleinkind erwies ich mich, nicht gerade zur überschäumenden Freude meiner Eltern, als überaus Fernseh-affin, bewegungsfaul und nachtaktiv. Das bedeutet, dass ich schon sehr früh einen Großteil meiner Zeit statt an der stinklangweiligen frischen Luft lieber vor der aufregenden, hypnotischen Flimmerkiste verbrachte und dort sämtliche verfügbaren TV-Inhalte aufsaugte. Mit besonderer Vorliebe auch Spielfilme und Krimis nach 20 Uhr, die ich aus pädagogischer Sicht in meinem juvenilen Alter gar nicht hätte sehen sollen. Und – hat’s mir geschadet? Bitte antworten Sie besser nicht.

            
               
                  Auf in die große, weite Welt!

               
               Danach zogen wir nach Peine, einer zwischen Hannover und Braunschweig gelegenen norddeutschen Gemeinde, gut versteckt im damaligen Zonenrandgebiet. Bekannt durch die Produktion der renommierten breitflanschigen Peiner Stahlträger aus Peiner Stahl und das ebenso weltbekannte Härke-Pils aus der ortseigenen Bierbrauerei. Der Umzug bedeutete für meine Familie durchaus einen gesellschaftlichen Aufstieg, nicht nur, was die Vergrößerung der Nachbarschaft auf ca. 50 000 Einheimische betraf, sondern auch beruflich, da mein Vater vom vormals fahrenden Vertreter nun zum Geschäftsführer eines bekannten örtlichen Möbelhauses befördert wurde.

               Im Vergleich zu Engelbostel war hier durchaus mehr los als nichts – allerdings auch nicht gerade bedeutend mehr. Die durchaus charmante Provinz Peine hatte leider immer ein gewisses Identitätsproblem, war sie doch zu groß für eine Kleinstadt, aber leider auch zu klein für eine Großstadt. So wurde sie zum Sinnbild des gelebten Mittelmaßes. Gesellschaftliche oder soziale Extreme irgendeiner Art waren in diesem schelmisch unscheinbaren Landkreis zumindest öffentlich kaum erkennbar. Und dies meine ich keineswegs als Kritik, sondern lediglich als Zustandsbeschreibung.
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